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Die Wolfsegg - Traunthaler Kohlenwerks - Aktiengesellschaft in 
Linz hat mir die Aufgabe gestellt, die im Hausruckgebirge in 
Oberösterreich vorkommende Braunkohle paläobotanisch1 und 
nistologisch zu untersuchen und durch den Vergleich der mikro­
skopischen Bilder mit jenen rezenter Arten die Pflanzen fest­
zustellen, die in diesem Vorkommen kohlenbildend waren. Auch 
Schlußfolgerungen auf die Art des Entstehens der Braunkohle 
und auf obwaltende klimatische Verhältnisse liegen im Bereiche 
meines Themas. 

Die in den Bergbäuen W o l f s e g g , Tho mas.ro i t h und 
A m p f 1 w a n g gewonnene Kohle ist ein Lignit von lichtbrauner 
bis dunkelbrauner Farbe und im Bruche faserig- splitterig, auch 
tmehen bis muschelig. 

Vor Eingehen in die paläobotanische Charakteristik dieses 
wirtschaftlich bedeutsamen Kohlenvorkommens, das jährlich 
500.000 bis 600.000 Tonnen Braunkohle liefert, soll dieses nun 
vorerst in seinem g e o l o g i s c h e n Bestände gewürdigt werden. 

Die Kohlenflöze streichen im H a u s r u c k g e b i e t e Von 
Westen nach Osten, fallen sehr flach1 gegen Süden ein und beißen 
in 570 bis 600 m Seehöhe am Gehänge aus. Es sind zwei, 
stellenweise auch drei Flöze entwickelt, die Mächtigkeit des Ober­
flözes schwankt zwischen 2 und 5 m, die tieferen Flöze führen 
bis zu 9 m Kohle. Der sichtbare Kohlenvorrat wird mit hundert 
Millionen Tonnen geschätzt, weitere Aufschlüsse können dieses 
Kohlenvermögen verdoppeln. 

Das Jungtertiär des Alpenvorlandes,, dem der Hausruck mit 
seinem Kohlenvorkommen angehört, bedeckt den Raum 
zwischen der B ö h m i s c h e n M a s s e und den ersten Falten 
der Ostalpen. Der Sc h l i e r, eine bis zu 1200 m mächtige 
.Abteilung des Miozäns ist am Alpe'nrande gefaltet und von der 
Flyschdecke überschöben. 
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Im Norden des Alpenvorlandes tritt der Schlier zutage, im 
Süden taucht er unter eine mächtige Schotterdecke unter, die 
beide im H a u s r u c k vielfach verzweigte Kämme bilden. 

Der blau, bis grau gefärbte S c h l i e r ist eine diinnblätterige, 
sandig - tonige und glimmerreiche altmiozäne Ablagerung zwischen. 
der ersten und. zweiten Mediterranstufe. 

Zwischen dem altmiozänen Schlier und den aufgelagerten 
j u n g m i o z ä n e n b i s a l t p l i o z ä n e n Hau s r u c k s cho -t-
t e r n sind Sande und Tone der brackischen O n c o p h o r a -
Schichten eingeschaltet, Dieses Sediment ist aus dem immer 
seichter werdenden Meer, das. sich zu einem Süßwasserbecken 
abschloß, entstanden. 

Die Bräunkohlen des Hausruck liegen in der oberen Süß­
wassermolasse unter den pliozänen Quarzschbttern und über 
den mittelmiozänen O n e o p h o r . a - S c h i c h t e n , - die ihrerseits 
unmittelbar dem altmiozänen Schlier aufgelagert sind. 

Zumeist verläuft in ziemlichem Parallelismus in allen Ge­
bieten ein Ober-, Mi t t e l - u n d U n t e r f l ö z . In Wolfsegg ist 
zwischen dem zwreiten und dritten Flöz eine bis zu 30 m mäch­
tige Lettenschichte eingeschaltet, in den Tbomasroith'er Gruben 
finden wir zwischen dem ersten und zweiten Flöz eine bis zu 
30 m reichende Schichte von Letten, teilweise Sande und 
Schotter. Das Liegende ist zumeist ein gelber feuerfester Ton. 

In Ampflwäng ist ebenso wTie in Thomasroith und Wolfsegg 
die tiefere Flözgruppe die mächtigere Schichte, die durch Ton, 
Sand und Tegel vom Oberflöz getrennt ist. 

In Thomasroith liegt das eine der beiden Hauptflöze 590 
bis 600 m, das andere 560 bis 570 m über dem Meere. In 
Ampflwäng ist die tiefere Flözgruppe stärker entwickelt und 
erreicht in Lukasberg und Schmitzberg eine Mächtigkeit von 
6 bis 9 m. 

In den Beiträgen zur Geognosie Oberösterreichs von H. Com-
m e n da1) sind folgende Lagerungsverhältnisse angegeben: 

T h o m a s r o i t h (nach L o r e n z ) : W o l f s e g g (nach M e 1 n i t z k v): 

10. Humus, 10. Humus, 0.0—0.5, 
9. Tertiärschotter (60 m), 9. Tertiärschotter, bis 120 m, 
8. Sandiger Letten, 1 dm, 8. Hangendtegel, 
7. Hangendflöz, zirka 2 m, 7. Hangendflöz, bis 0.15 m, 

(nicht abbauwürdig) 

*) H. C o m m e n d a : Beiträge zur Geognosie Oberösterreichs. Linz, 1900. 
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3. Unterflöz, zirka 2 m, 
2. Letten, 0.4 m, 
1. Schlier. 

3. 
2 
1 

6. Zwischenmittel, zirka 30 m, 6. Graubrauner Letten, 0—0.3 m, 
5. Mittelflöz, zirka 4 m, 5. Oberflöz, 1.7—4 m 

(Brandläge, 
Weiße Läge, 
Graue Läge, 
Tegel - Läge, 
Blattkohle), 

4. Zwischenmittel, 1 m, 4. Zwischenmittel, 0.5—0.7 m 
(licht- und dunkelgraue tonige 

Sande), 
Unterflöz, zirka 1.5—3 m, 
Lichter plastischer Liegendton, 
Schlier. 

Nach einem von G. G ö t z i n g e r 2 ) in seinen ,,Studien in 
den Kohlengebieten des westlichen Oberösterreichs" gegebenen 
Profil über das Vorkommen in Thbinasroith, liegt unter dem 
Schotter und den sandigen Tönen das Oberflöz mit der Mächtig­
keit von 1.8 m; darauf folgt in einer weiteren Tief© von 30 m 
das Mittelflöz mit der Mächtigkeit 'von 3.6 ml und darauf durch 
ein ganz dünnes Zwischenmittel getrennt, das Unterftöz mit einer 
Mächtigkeit von 2.40 m, dann folgen der Liegendletten und der 
Schlier. 

Eine besondere Eigentümlichkeit der Thbmasroither und 
Ampflanger Flöze ist die sogenannte „Brandläge". Es sind dies 
in den Ligniten eingelagerte dünne Holzkohlemschicliten, blättrig, 
seidenglänzend, schwarz abfärbend, mit deutlicher Struktur der 
pflanzlichen Substanz. Dieses eigenartige Vorkommen ist ßuf. 
offene Brände der seinerzeitigen Vegetation zurückzuführen. Die 
Gewebe sind bei Proben der '„Brandläge'' oft sehr klar erhalten. 

Der Hausruckschotter ist gekennzeichnet durch das Fehlen 
eines lehmigen oder eisenschüssigen Bindemittels. Die bis doppelt-
faustgroßen Steine sind bedeutend abgerollt und in unteren 
Lagen findet sich auch verkieseltes Holz. 

Das Vorkommen von Blattresten im Tegel ist nur ver­
einzelt und wird im botanischen Teil dieser Arbeit des Näheren 
erörtert, werden, ebenso das Auftreten von verkieselten Farnen 
in Gesellschaft mit Koniferenstämmen in einem Zwischenmittel 
des' Flözes, von Kaletzberg. Die lignitischen Braunkohlen desHaus-
ruck zeigen deutliche Struktur lind enthalten neben einem stark 

2) G. G ö t z i n g e r : Geol. Bundesanstalt. Wien, 1924. Jahrb., Bd. 74, 
Heft 3 und 4. 
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Die nebenstehende Abbildung zeigt die Flözprofile jener 
Graben, aus1 denen mir das 'Material zur paläobotanischen Unter­
suchung zur Verfügung stand. Es sind vdies die Gruben Schmitz­
berg, Imhoffeld, Ueberackerfeld, Kaletzberg, ThbmasroithV Ka-
rolifeld, Annafeld, Franziskafeld,' Gittmayern und Giselafeld. 

In der Grube S c h m i t z b e r g, bei Ampilwang gelegen, ist 
das Flöz 6.5 m mächtig und weist zwei Einlagerungen von 
grauen Sauden auf von 0.2 m und 0.3 m Stärke. Bei so geringen 
Einlagerungen des Sandes1 spricht man nur von e i n e m Flöz. 

Die Grube U e be r a c k e r f e l d hat ein Unter- und ein Ober­
flöz. Die beiden isind nur durch eine 1.5 m starke Schicht san­
digen Tegels getrennt. Die Sohle des Flözes liegt 601 m über 
dem Meere. 

I m h o f f e 1 d, 604 m über dem Meere, läßt ebenfalls ein 
Unter- und ein Oberflöz unterscheiden, die durch eine 10. m 
mächtige Lage von lichtem Ton Und gelbem Tegel und eine 2 m, 
dann eine 1 m starke schwarze Tegellage getrennt sind. 

Eigenartig ist die Lagerung des Th o m a s r o i t h e r Flözes, 
an dem man ein 2.2 m mächtiges Unterflöz unterscheiden kann, 
sowie ein durch ein 1.2 m mächtiges, von sandigem Schlier 
getrenntes Mittelflöz von 4.2 m und endlich ein durch eine 12 m 
starke Ton- und 12.8 m starke Sanddecke getrenntes, 4.2 m 
mächtiges Oberflöz mit einer 0.3 m starken Einlagerung von 
Ton. 

In der bereits aufgelassenen Grube von K a l e t z b e r g wird 
das Flöz 7.5 m mächtig, vbn einer geringen (0.3 m) Tegel­
schichte durchzogen und von einer 4.5 m mächtigen Lehmdecke 
überlagert. 

Ein Unter- und Oberflöz unterscheidet man im K a r o l i ­
fe I'd, beide durch eine 6.2 m mächtige Schicht von schwarzem 
Tegel getrennt, das Oberflöz von 2.6 m mächtigem blauen Tegel 
and schließlich Schotter überlagert. 

In der Grube A n n a f e l d liegt Ober- und Unterflöz, durch 
eine 0.5 m starke Tegelschichte getrennt, iauf grauem Tegel auf. 
Darauf folgt eine Tegellage und der Schotter. 

Ähnlich sind die Verhältnisse im F r a n z i s k a f e l d , nur 
ist das Zwischenmittel zwischen Ober- und Unterflöz weit mäch­
tiger und erreicht die Stärke von 3.9 m. 

In der Grube von G i t t m a y e r n ist gleichfalls Ob'er- und 
Unterflöz durch ein Zwischenmittel von 0.59 m getrennt. Darüber 
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lagert Tion, Sand und Schotter, ähnlich wie in der Grube G i s e l a ­
fe ld . 

P a l ä o b o t a n i s c h e U n t e r s u c h u n g e u. 
Die pliozänen Braunkohlenlager des Hausruck in Oberöster­

reich weisen in ihren, mir zur mikroskopischen Untersuchung vor­
liegenden zahlreichen Proben, ein ziemlich gleichartiges flözbil­
dendes Material auf.1) Dies kommt schön rein äußerlich in Farbe 
und Struktur zur Geltung und drängt sich auch dem Beobachter 
beim Begehen der Flöze in den Grubenbauen auf. In die dunkel­
braune bis schwarze Normalkohle,- welche zum größten Teile von 
Holzres'teu, vermischt mit Epidermisresten verschiedener Pf lanzeti-
organe, besteht, lagern sich sehr häufig, wie bereits erwähnt, 
hellbraune „Schwartlinge" ein. Sie zeigen auch dem freien Auge 
eine meist vorzüglich erhaltene Holzstruktur. Manche Schwart-
linge weisen im Flöz eine Länge von vielen Metern auf und 
scheinen manchmal förmlich die Decke zu stützen. Im Tägbau 
von Schmitzberg bei Ampflang stehen zahlreiche Schwartlinge 
an, welche dem Flöz Schichtungscharakter verleihen (Tafel L 
Abb. 1). 

Der Erhaltungszustand der Kohlen im Hinblick auf die mikro­
skopische Untersuchung ist sehr gut. Meist lassen sich schon 
brauchbare Präparate ohne vorhergehende chemische Behandlung 
zum Zwecke der Aufhellung gewinnen. Wo dies nicht möglich 
ist, erzielt man Erfolge mit Eau de Jaivelle, das man in ver­
schiedener Verdünnung mit Wasser einwirken lassen kann, bis die 
gewünschte Aufhellung der Schnitte erreicht ist. Auch Erwärmen 
der Präparate in Eau de Javelle auf dem Objektträger tut sehr 
gute Dienste. 

Von den mir vorliegenden Proben fertigte ich mikroskopische 
Quer-, Radial- und Tangentialschnitte, bzw. Schliffe an,' wobei 
die anatomische Untersuchung auf drei Nadelhölzer verwies. 

D a s am h ä u f i g s t e n v o r k o m m e n d e , g e g e n d a s 
d i e b e i d e n a n d e r e n z i e m 1 i ch z u r ü c k t r e t e n , i s t 
T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m , d i e f o s s i l e F o r m d e r 
h e u t i g e n in K a l i f o r n i e n in d e n C o a s t - R a n g e s w i l d 
w a c h s e n d e n S e q u o i a s e m p e r v ir e n s. 

l) Die Mikroflora dieses Kohlengebietes wurde in dieser Arbeit nicht 
behandelt. Das kürzlich mir zugegangene, derzeit von mir bearbeitete Fund-
material' dürfte interessante Resultate ergeben. 
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Besonders deutlich offenbart sich der mikroskopische Bau 
dieser Konifere an den Schwartlingen, welche äußerlich noch 
deutlich die Holzstruktur zeigen. In k e i n e m Falle bestand 
die Kohle aius stark gepreßten Blättern und Stengeln besonders 
von Eriophorum vaginatum, wie dies L o r e n z , zitiert von Com­
m e n d a,3) annahm. 

Da die Schwartlinge stets sehr- flach gepreßt erscheinen und 
sieh häufig sehr leicht Späne mit Fasern von ihnen loslösen 
lassen, kann man Radial- und Tangentialschnitte leicht mit dem 
Rasiermesser, in schwierigeren Fällen mit dem Mikrotom anfer­
tigen. 

Der Radialschnitt zeigt die Markstrahlen siets aus parenchy-
matischen Zellen aufgebaut mit einfachen, fast horizontal orien­
tierten Tüpfeln (Tafel I, Abb. 2), welche in den Markstrahlzellen in 
einer bis zwei Reihen angeordnet und als „eipore" Tüpfeln nach 
Go t h a n zu bezeichnen sind. Die Horizontalwand, der Markstnah-
len ist gleichmäßig dick und ungetüpfelt, die Tangentialwand dünn, 
schräg verlaufend oder leicht gebogen. Die Markstrahlbänder 
sind. 2 bis 20 Zellen hoch, die Längstracheiden lassen bei 
allen von. mir angefertigten Präparaten deutlich die Hof­
tüpfel erkennen, meist ein bis zwei in einer Tracheiden-
breite. Auch die um die Doppeltüpfel verlaufenden S a n i o s c h e n 
S t r e i f e n sind meist noch gut erhalten, besonders bei Präpa­
raten stark inkohlter Stücke oder Präparaten der „Brandläge", 
wie auf (Tafel I, Abb. 3) ersichtlich ist. Die als Saniosche Strei­
fen bezeichneten Gebilde sind, eine bandartige Verdickung der 
Zellwand und schließen meist zwei Tüpfel ein. 

Besonders gut läßt sich' die Anatomie von T'axodioxylon se-
quüianum an verkieseltem Material studieren. Tafel 1, Abb. 4 stellt 
einen Radialschliff eines verkieselten Stammes von Kaletzberg dar, 
ein Übersichtsbild, das Markstnahlverlauf und Doppeltüplel der 
Tracheiden zeigt, sowie Holzparenehym, das in seinen glatten Quer­
wänden ein wichtiges diagnostisches Merkmal gegenüber Taxo-
dioxylon taxodioides besitzt. Auch die schwache Vergrößerung 
des Schliffbildes ermöglicht das Erkennen der glatten Querwände 
des Holzparenchyms. 

Dieses wichtige Unterscheidungsmerkmal gegenüber Taxo-
dicxylon taxodioides zeigte mir zum Vergleiche auch ein Längs-

8) H. C o m m e n d a : Materialien zur Geognosio Oberösterreichs. Seite 172, 
Liiiz, 1900. 
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schnitt der rezenten Sequoia sempervirens, mit glatten Quer­
wänden der Holzparenchymzelle. Ein gewisser Harzreichtum ist 
auch beim Radialschliff durch das Fossil leicht erkennbar, Wie 
denn überhaupt Täxodioxylon sequoianum überaus harzreich ist. 

Dies tritt besonders auffällig bei Tangentialschnitten und 
-schliffen von Täxodioxylon sequoianum in Erscheinung. 

Die Markstrahlen erscheinen im Tängentialschnitt zumeist 
einreihig (Tafel I, Abb. 5), hie und da schiebt sich eine zweite Mark­
strahlzelle in die Breite ein, so daß auf diese Weise zweireihige 
Markstrahlen entstehen. Die Tracheiden besitzen auch an ihren 
Tangentialwänden Tüpfel, sowohl im Sommer-, als auch im 
Herbstholz. Ein Übersichtsbild vom Tängentialschnitt stellt Tafel I, 
Abb. 5 dar, ein Schliff durch einen verkieselten Stamm. Die Mark­
strahlspindeln erscheinen hell, ebenso in der Bildmitte Stränge von 
Holzparenchym mit glatten Querwänden und reichlicher Harz­
führung. 

Ein Detailbild aus diesem Tängentialschnitt gibt Tafel If, 
Abb, 6 [wieder, in der man in der Mitte das harzführende Holz­
parenchym mit den gut erhaltenen glatten Querwänden wahrneh­
men kann. Neben Idem Holzparenchym liegt eine Markstrahlspindel 
zum Teil ebenfalls Harz führend, wie dies auch schon aus dem 
Radialschliff (Tafel I, Abb. 4) hervorgeht, dessen Markstrahlzellen 
durch den Harzgehalt stellenweise dunkel erscheinen. Es ist hier 
der Tängentialschnitt des Fossils in bezug auf die Ausbildung des 
Holzparenchyms das Vergleichsstück zum Radialschnitt der re­
zenten Sequoia sempervirens und mit ein Beweis für die Diagnose 
des Fossils auf Täxodioxylon sequoianum. 

Wenn mikroskopische Radial- und Tängentialschliffe und 
-schnitte von dem inkohlten Täxodioxylon sequoianum stets die 
diagnostisch wertvollen Einzelheiten in bester Erhaltung zeigen, 
gilt dies nicht immer auch vom Querschnitt. 

Wohl erhält man ;aber vom verkieselten Material Schliffe, 
welche die gewünschten Einzelheiten in seltener Klarheit zeigen 
(Tafel II, Abb'. 7). 

Der weite Ring Sommerholz Avird von einem schmalen Ring 
Herbstholz abgelöst, an dessen Verlaufe sich die für Täxodioxylon 
sequoianum charakteristischen weiten Harztaschen pathologischen 
Ursprunges finden. Eine solche Harztasche, stark vergrößert, 
zeigt Tafel II, Abb. 8. 
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Bei manchen solchen im W u n d h o l z auftretenden Harz­
taschen sind Oft noch die die Harztasche auskleidenden ringförmig 
angeordneten Epithelzellen (TafelII, Abb. 8) erhalten, meist vier 
an !der Zahl und starkwandig. Solche finden sich bei dieser Art nur 
im Anschluß an das Spätholz,*) und zwar im Wiundgewebe, wenn; 
es sich um Stammholz handelt, wie dies hier der Fall ist. Das 
Vorkommen solcher Harztaschen schließt eine Verwechslung mit 
Taxodioxylon taxodioides aus. Bei Tafel II, Abb. 7 erscheinen die 
Markstrahlen als feine dunkle Bänder, senkrecht auf die 
Jahresringe verlaufend. Im Sommerholz der rezenten Se­
quoia sind, die Harzzellen' zerstreut und erscheinen als 
dunkle Flecken (Tafel II, Abb. 9). Wundholzgewebe von Taxo-
xodioxylon sequoianum, wie es R. K r a u s e i in seinen 
„PaJäobotanischen Notizen" beschreibt, gab sich auch in meinen 
Präparaten von fossiler Sequoia zu erkennen. Es fehlen 
im Wundholze eigentliche Tracheiden, der Holzchärakter wird, 
fast parenchymatisch, wobei die einzelnen Elemente sehr 
dickwandig sind und reichlich Harz enthalten. Die Markstrahlen 
sind kurz, im Tangentialschnitt meist zweireihig und Wundholz­
zellen wie Markstrahlen zeigen unregelmäßige Anordnung. Die 
Zellwände sind meist getüpfelt, soweit diese als Merkmal dienen­
den Skulpturen nicht zerstört wurden. 

Von besonderem Interesse scheinen mir Präparate zu sein; 
welche überaus starkwandige vieleckige Zellen zeigen, deren 
Wände vermutlich durch den Inkohlungsvorgang etwas wellig 
erscheinen; sie erinnern in ihrer Gesamtheit an Markgewebe 
von Taxodioxylon sequoianum, wie solches' von H. S t e i n b o c k 5 ) 
beschrieben wurde. Diese Annahme, daß es sich um Markgewebe 
handelt, Wird noch dadurch gestützt, daß bei einem jener Präpa­
rate anschließend Holzgewebe beobachtet werden konnte. Solche 
Fragmente erhielt ich mehrmals von dunklen Kohlenstücken, 
welche a'ußer Holz auch noch dicht zusammengepreßte Stücke 
verschiedener Pflanzenreste führten. Daher konnte ich auch keine 
Längsschnitte davon anfertigen. Vermutlich1 ist der Markkörper 
bei der Inkohlung zusammengepreßt und zerstört worden. Da 

*) Siehe auch K r ä u s e l : Paläobot. Notiz. V und VI in Senckenbergiana, 
Bd. III, Heft 5, Seite 136, Frankfurt, 1921. — P e n h a l l o w : Siehe Literatur. 
— J e f f r e y : The comparative anatomy and phylogeny of the Conif. (Siehe' 
Literatur.) 

s) H. S t e i n b o c k : Ueber den anatomischen Bau des Markkörpers 
.einiger Koniferenhölzer. Ost. Bot.- Z., 75. Jahrg., Heft 4—6, 1926. 
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fast an keiner Stelle Teilungswände in diesen Zellen auftreten, 
dürfte es sich wohl um Mark von Taxodioxylon sequoianüm 
handeln. 

Ein (anderes Bild von Taxodioxylon sequoianüm bietet der 
mikroskopische Querschnitt eines l i g n i t i s c h e n Stückes. Hier 
sehen wir die starkwandigen Herbstholzzellen mit sehr kleinem 
Lumen helle Streifen im Präparate bilden. Dunkle Flecken in 
diesen Streifen deuten auf Harzeinschlüsse, wie solche sich im 
Herbstholze finden, was auch aus Tafel II, Abb. 9, einem Quer­
schnitt durch die rezente Seqjuia sempervirens, klar ersichtlich ist. 
Die dunklen Streifen entstanden durchZusammensinken des dünn­
wandigen und daher wenig widerstandsfähigen Frühjahrsholzes 
im Laufe der Kohlenbildung. Der Druck der darüber lagernden 
Massen und des in sich zusammensinkenden Frühholzes wirkt 
sich auf die Gestaltung des Holzquerschnittes derartig aus, daß 
die Frühholzzone nur mehr als braune Linie erscheint, oder daß 
nur mehr wenige Herbstbolzzellen erhalten und als helle Stellen 
sichtbar sind. Die dunklen Flecke stellen die Harzeinschlusse dar. 

Nach allen eben besprochenen Eigenschaften in den mikro­
skopischen Quer-, Radial- und Tangentialschnitten und -schliffen 
handelt es sich hier um T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m. Die 
tertiäre Form der heutigen Sequoia, sempervirens, welche in 
weitaus überwiegender Masse die Braunkohlenlager im Häusruck 
in Oberöisterreich zusammensetzt, dürfte im Pliozän ausgedehnte 
Bestände in dem heutigen Hausruckgebiet gebildet haben. 

Außer diesem Hauptbildner unserer Kohlenflöze im Haus­
ruck erscheint in bedeutend geringerer Anzahl im inkohlten 
Material auch T a x o d i o x y l o n t a x o d i o i d e s , die tertiäre 
Form des heutigen T a x o d i u m d i s t i c h u m , welches in den 
Vereinigten Staaten Nordamerikas wildwachsend lebt und bei uns 
in Europa vereinzelt in Parkanlagen zu sehen ist, so im Pots­
damer Park in Berlin, im Graf Harrachschen Park in Brück a. d. 
Leitha, im Schloßpark in Rohrau, im Fürst Ratiborschen Park in 
Grafenegg in Niederösterreich u. a. 

Die Längsschnitte von Taxodium distichum haben große 
Ähnlichkeit mit -dem mikroskopischen Bau der Längsschnitte der 
fossilen und rezenten Sequoia. Ihr einziger Unterschied, besteht in 
der Ausbildung von perlschnurartigen Verdickungen an der Quer­
wand der Holzparenchymzelle, wie solche Tafel II, Abb. 10 an 
einem Tängentialschnitt durch das inkohlte T a x o d i o x y 1 on 
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t a x o d i o i d e s zeigt. Es liegen hier zwei Stränge von Holzpa-
rencliym nebeneinander und ihre zum Teil schräg verlaufenden 
Querwände bringen deutlich die „Perlschnüre" zum Ausdruck. 
Meist sind die Holzparenchymzellen reich mit Harz erfüllt. Die 
Tangentialwände des Herbstholzes weisen einfache Tüpfelung auf, 
die Markstrahlzellen, im Bilde rechts, führen reichlich Harz. Die 
Markstrahlzellen sind bei Taxodioxylon taxodioides stets einreihig. 

Zum Vergleiche diene auf Tafel II (Abb. 11) ein Tangential-
sehnitt durch das Holz des rezenten T a x o d i u m di s t i c h um, 
an welchem zwei perlschnurartig verdickte Querwände einer 
Holzparenehymzelle überaus markant zur Darstellung gelangen. 
Auch hier bemerkt man die einfache Tüpfelung der Tangential­
wände der Längstracheiden, sowie die einreihigen Markstrahlen. 
(Im Bilde rechts unten.) 

Die „Perlschnüre" erscheinen selbstverständlich auch im 
Radialschnitt, welcher wie bei Sequoia rein parenchymatische 
Markstrahlen aufweist. Das Kreuzungsfeld der Markstrahlen, es 
ist die Stelle, wo die Radialwand der Markstrahlzelle von der 
Breite der Längstracheide bedeckt wird, zeigt drei bis fünf Tüpfel 
in horizontaler Reihe. 

Die Tangentialwänd der Markstrahlzelle ist dick, vertikal oder 
schräg verlaufend, ;die Horizontalwahd dick und einfach getüpfelt. 

Auch in dem Übersichtsbild eines Tangentenschnittes durch 
das fossile Taxodium (Tafel III, Abb. 12) zeigen sich deutlich im 
Holzparenchym die perlschnurartigen Verdickungen der Quer­
wände. (Im Bilde gegen die Mitte in der linkem Hälfte des Kreises.) 

Eine gleiche, die Art charakterisierende Wandverdickung, ist, 
deutlich im Tangentialschnitt durch die rezente Form von Täxo­
dium sichtbar (Tafel III, Abb. 13, Parenchymzellreih'e in der 
Mitte des Bildes). 

In den Längstracheiden erscheinen häufig zwei bis drei 
Hoftüpfel in einer Tracheidenbreite. Die Querwände der Mark­
strahlen sind bei den Präparaten der Fossile nicht mehr deutlich 
erhalten. 

Die mikroskopischen Querschnitte durch das Fossil erinnern 
im'allgemeinen an die von Taxodioxylon sequoianum; auch hier 
sind die starkwandigen Herbsthölzzellen noch teilweise erhalten. 
Das1 dünnwandige und weniger widerstandsfähige Sommerholz 
ist auch hier in sich zusammengesunken und zeigt wieder den 
merkwürdig gewundenen Verlauf der 'Jahresringe und ihrer Bau-
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demente. Die Zugehörigkkeit zu Taxodioxylon taxodioides ergibt 
sich auch aus dem Vergleich' mit dem Stammholz des rezenten 
Taxodium distichum, den Tafel III, Abb. 14, ermöglicht. Es 
kommen bei Taxodium nie die auf pathologischen Ursprung zu­
rückgeführten Harztaschen vor, wie bei Sequoia, auch sind die 
Harzzellen mehr zonenartig im Frühholz vorhanden. 

Vom fossilen Taxodium fand ich im Kohlenmaterial keine 
Märkreste vor. 

Die Zusammenstellung der in den einzelnen Flözen vor­
kommenden Arten lehrt, daß Taxodium nur in wenigen Flözen 
aufgefunden wurde. Es scheint, daß. das fossile Taxodium an 
der Bildung der Hausnicker Flöze einen weitaus geringeren An­
teil als die fossile Sequoia gehabt hat. 

Zwischen den aus Stammholz entstandenen Schwartlingen 
kommt eine Kohle vor, die aus den verschiedensten Pflanzen­
resten zusammengepreßt ist, meist Epidermen und hie und da 
auch Laubholzästchen, die aber infolge ihres, ungenügenden Er­
haltungszustandes nicht mehr nach ihrer Zugehörigkeit bestimmt 
werden können. Dazwischen lagern Reste Von Taxodioxylon 
sequoianum. Diese Kohle, im Hausruck meist als Normalkohle 
bezeichnet, erscheint dem Auge mehr oder weniger strukturlos. 

Der Harzreichtum der Kohlenbildner verursacht im Lignit 
die Entstehung von gelblichen Einschlüssen, die beim Erhitzen 
über der Flamme eine zähflüssige dunkelbraune Masse ergeben 
und siegellackähnlich abtropfen, den Pyropissit. 

R. Po to n i e bezeichnet diesen P y r o p i s s i t als s t a b i l -
b i t u m i n ö s , das heißt gegen chemische und biologische Ein­
flüsse, sehr widerstandsfähig. Solche widerstandsfähige Stoffe 
sind Cutine, Suberine, Harze, Wachse und Kautschuk.6) 

Im Pyropissit konnte ich: keine Überreste von Sporen finden, 
wie dies überhaupt nach Go t h a n sehr selten der Fall ist.7) 
Go tham bezeichnet den Pyropissit als eine im Mikroskop körnig 
und strukturlos erscheinende Masse, in die feine, wachsigharzige 
Körper eingelagert sind. Oft enthält er auch Sande, die von den 
Tagwässern eingeschwemmt wurden. 

Die dritte Koniferenart, die sich als Kohle sowohl in Wald-
pöint, wie auch in Schmitzberg, Überacker, im Imhoffeld, im 

6) Siehe: R. P o t o n i e : Der mikrochemische Nachweis fossiler kutini-
sierter Zellwände. Jahresbericht der Preuß. geol. Landesanstalt, 1920. 

') W. G o t h a n : Studien über die Bildung von Sehwelkohle und 
des Pyropissites. „Braunkohle", Heft 39, 1924, Heft 41, 1925. 
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Gisela- und Karolifeld findet, zeigt im mikroskopischen Quer­
schnitt ziemlich starkwandige Tracheiden. Das Qüerschnittsbild 
rom Stammholz ist sehr gleichartig, so daß m a n a u c h k a u m 
v o n d e r A u s b i l d u n g v o n J a h r e s r i n g e n s p r e c h e n 
k a n n . Diese erscheinen höchstens als eine kaum merkliche 
Linie im 'mikroskopischen Qiierschnitt, mit dem" freien Auge 
sind die Jahresringe kaum zu bemerken. An der Jahres­
ringgrenze beobachtete ich im Mikroskop verstreut Harzzellen, 
welche sich' im Längsschnitt als zu harzführendem1 Paren-
chym gehörig erweisen. Harzkanäle sind nicht vorhanden. 
Überaus feine Markstrahlen durchziehen den Querschnitt. Ein 
mikroskopischer Querschnitt durch das A s t h o l z dieser Konifere 
laßt etwas schwächer wändige Tracheiden erkennen und zeigt 
auch ausgeprägte Jahresringe (Tafel III, Abb. 15). Die Harzzellen 
erscheinen .auch beim Astholz zonenartig [angereiht im Sommer­
holz. Das Astholz zeigt eine viel bessere Erhaltung als «ias 
Stammholz. 

Der Radialschnitt weist ziemlich schmale Längstracheiden 
auf (Tafel III, Abb. 16) stets nur mit e i n e r Reihe von Hof tüpfeln, 
welche meist rund sind, aber bei dichter Lagerung sich gegen­
seitig etwas abplatten. Die Tüpfel bilden in den Längstraeheiden 
eine zusammenhängende,- stets einreihige Kette. Die Tüpfelschließ­
häute sind ganzrandig. 

Bei den untersuchten Stücken konnte ich an zahlreichen 
Stellen im Präparat den durch die Inkohlung verursachten all­
mählichen Verfall der Tüpfel beobachten. Sie reißen durch, 
so daß man dann paarweise die Tüpfelwände wie schmale 
Ringe sieht, die oft auch Spiralen vortäuschen. Auf iden 
ersten Blick könnte man glauben, man habe es mit spiralver­
dickten Tracheiden zu tun, erst genauere Beobachtung zeigt die 
Detritusnatur der anscheinenden Spiralen. 

Die Markstrahlen dieser Konifere sind durchwegs rein paren-
ch'ymatisch (Tafel III, Abb. 17), und besitzen in einem Kreuzungs­
feld zwei bis vier ovale Tüpfel mit wagrecht orientiertem Spalte, 
angeordnet in ein bis zwei Reihen. Die Tüpfel >sind okulipoir, das 
heißt, ihre Öffnungen sind mit einem schmalen Saum umgeben: Die 
Querwände der Markstrahlzellen sind etwas gebogen und glatt, 
während die Horizontalwände der Markstrahlzellen getüpfelt er­
scheinen. 
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Der Tangentialschnitt des Astholzes zeigt einreihige Mark­
strahlen, meist zwei bis fünf Zellen hoch, die Tängentialwand 
der Trach'eiden führt Tüpfel, welche aber schon zerstört sind und 
Spiralen vortäuschen. Die Markstrahlen enthalten häufig Harz,-
ebenso das Holzparenchym, dessen Querwände glatt sind. 

Im Stammholz des Fossils sind die Markstrahlen zehn bis 
zwölf Zellen hoch, der spiralige Zerfall der Hoftüpfel nicht so 
deutlich wie beim Astholz. Der eingehende Vergleich mit dem 
Holz der rezenten T h u j a o c c i d e n t a l i s und der rezenten 
Cup r e s su s m a c r o c a r p a zeigt mit dem eben besprochenen 
Fossil große Ähnlichkeit. Das Thujenbolz besitzt mehr Tangen-
tialtüpfel an den Längstracheiden als Cupressus, dieses aber 
ähnelt dem Fossil mehr in Form und Wandstärke der Trach'eiden. 

Der Gesamthabitus des Fossils nähert sich* mehr Cupressus 
als Thuja 'und es dürfte sich daher im vorliegenden Falle unrein 
C u p r e s s i n o x y 1 o n (G o e p p e r t, G o t h a n) handeln, das 
im Holzbaue mit Cupressus, aber auch mit Thuja Ähnlichkeiten 
aufweist. 

W. N. E d w a r d s bespricht einen ähnlichen Fund von 
den Kerguelen - Inseln, nämlich Cupressinoxylon antarcticüm 
B e u s t ; auch bringt er in seiner Arbeit Bilder der drei Schnitte, 
welche die Holzbestimmung ermöglichen, und welche mit meinen 
Präparaten vom Hausruck sehr große Ähnlichkeit zeigen. Als 
einziger Unterschied ergibt sich nur die Tüpfelung der Mark­
strahlzellen, welche der von Oupressionoxylon8) Hockeri von Tas­
manien in bezug auf die Form (der Tüpfel gleichen, nicht aber in 
bezug auf die Anzahl. Auch sind die Horizontalwände der 
Markstrahlzellen im Radialschnitt der von E d w a r d s unter­
suchten Arten nicht getüpfelt. C. H o c k e r i führt in einem 
Kreuzungsfeld meist zwei Tüpfel, die Art vom Hausruck aber 
meist vier. 

Höchst merkwürdig ist die Tängentialwand der Tracheiden 
des fossilen Astholzes beschaffen,, sie zeigt nämlich reichliche 
und große Tüpfel, in der Größe, wie sie auch die Radialwand 
aufweist. Auch diese Tüpfel sind zerrissen und täuschen oft 
Spiralverdickungen vor, bei genauer BeobacMung sieht man aber 
noch deutlich die Entstehung der scheinbaren Spiralen aus den 
Tüpfeln. 

8) Siehe E d w a r d s W. N.: Fossil coniferous wood from Kerguelen 
Island. Annales of Botany, Bd. 35, 1921. 
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Mit Rücksicht auf diese besprochenen Merkmale des Fossiles 
und gestützt auf die vorzügliche Erhaltung der Struktur glaube 
ich, für die im Hausruck vorkommende Form die Bezeichnung 
C u p r e s s i n o x y l o n h a u s r u c k i a n u m vorschlagen zu 
sollen. 

Es findet sich im Hausruck in Gesellschaft von Täxo-
dioxylon sequoianum und T. taxodioides. 

Bevor wir nun zur übersichtlichen Zusammenstellung der 
untersuchten Arten in den einzelnen Flözen übergehen, sei noch 
besonders ein interessantes Vorkommen von K a l e t z b ' e r g 
besprochen. 

Nur an dieser Stelle im ganzen Kohlengebiet des Hausruck 
findet sich im Tagbau (bereits, aufgelassen) als Zwischenmittel 
im Kohlenflöz ein Horizont mit inkohlten und verkieselten 
Stämmen von Ta.xo di oxy lo n s e q u o i a n u m und Färn-
stämmen von 0 s m iu n d i t e• s S c h ' e m n i c e n s ' i s P e 11 k o. 
Diese Farnstämme haben einen Durchmesser von ß bis 20 cm, 
oft auch mehr, und zeigen an Ouerschnitten schon dem freien 
Auge deutlich zahlreiche um eine Zentralstele gelagerte Blatt­
spurstränge.9) (Tafel IV, Abb. 18). Der Markzylinder ist meist 
zerstört, von Adventivwurzeln durchwachsen (Tafel IV, Abb. 18) 
und von den meist aus Xylem bestehenden Gef äßsträngen umgeben. 
Diese sind ihrer ganzen Breite nach von Blattlücken durchzogen; 
mit denen im weiteren Umkreise die Blattspuren alternieren, von 
denen eine in. Tafel IV, Abb. 19 zur Darstellung gebracht ist. ,Ein 
solcher Strang besteht der Hauptsache nach aus Protoxylem,-
schmal umsäumt von Parenchym und an der konkaven Innenseite 
von Sklerench'ym begleitet. Die Blattspur liegt in Parenchym ge­
bettet und ist außen vollständig von einem Sklerencliymring ein­
gesäumt. 

Das Xylem des Farnes ist aus weiten Treppengefäßen auf­
gebaut (Tafel IV, Abb. 20), wie solche überhaupt für Farne charak­
teristisch sind. 

In Vergesellschaftung mit diesen verkieselten Farnen kommen 
mehr oder weniger mächtige Stämme der fossilen Sequoia vor, 
deren mikroskopische Schliffe ungemein klare anatomische Bilder 
ergeben." 

9) Vergl. E. H o f m a n n : Osmundites Sehern. Pettko. Berg- und Htitten-
Hiänn. Jahrb., Bd. 74, Heft 2, 1926, Wien. 
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Es ist von Interesse festzustellen, daß Osmunda regalis, 
welche der fossilen Osmundites Sehern, wohl am nächsten stehen 
dürfte und in Nordamerika in den feuchten Hammockwäldern 
gedeiht, ja auch in den Täxodiumsümpfen noch zu finden ist, 
hier mit Sequoia vergesellschaftet vorkommt, was vielleicht einen 
Fingerzeig auf die Lage des Grundwasserspiegels gibt. Wenn 
es auch kein Sumpfboden war, der die Vegetation trug, so muß 
doch das Grundwasser nahe gewesen sein, denn Osmunda-Arten 
kommen hauptsächlich an feuchten Stellen in diesen Wäldern vor. 

So ist es denkbar, daßi die Farne im fossilen Wald von 
Sequoia an sumpfigen Stellen gediehen und beide Arten durch 
die Kieselsäure des Wassers zu den kieseligen Konkretionen 
geformt worden sind.10) 

Einige besonders interessante Vorkommnisse seien nun noch 
erwähnt. 

In Waldpoint kann man im Unterflöz einen sehr schön er­
haltenen Wurzelböden beobachten. Eine ziemliche Zahl von 
seitlich sehr stark gepreßten Wurzeln reicht vom Flöz in die 
darunter liegenden Tegelmassen. Auch im Imhoffelde ist Ähn­
liches zu sehen. Tafel IV, x\bb. 21 zeigt in den Tegel .absinkende 
Wurzeln. Die Anatomie dieser Wurzeln deutet, so weit sie noch 
•erkennbar ist, auf Täxodioxylon sequoiaiium. Die Gewebe sind 
durch seitliche Pressung teilweise zerstört und verzerrt. 

Ein solcher Wurzelboden ist deshalb von großem Interesse, 
weil er für die Autochthonie dieses Kohlenlagers spricht. 

In der Grube Waldpoint (Grube VI) fand sich im Zwischen­
mitteltegel ein prachtvoll erhaltener Koniferenzapfen (Tafel IV, 
Abb. 22), welcher durch die Ausbildung der Schuppen und ihrer 
Morphologie einer P i n u s a r t beizuzählen ist, möglicherweise 
einer fossilen Form von P in 'us p a l u s t r i s , welche heute in den 
südöstlichen Vereinigten Staaten Nordamerikas wild wächst und 
deren Holz als Pitch pine in den Handel kommt. Ein zweiter solcher 
Zapfen, auch aus der Grube Waldpoint, liegt im Welser Stadt­
museum und ist ebenso prachtvoll erhalten. 

Die Zwischenmitteltegel der Flöze sind auch noch durch 
.Blattreste und Blattabdrücke von Interesse. Solche Blattreste 
beschrieb schon C. v. E t t i n g s h a u s e n . 1 1 ) Sie stammen aus 

10) Siehe W . ' P e t r a s c h e k : Steinkohlenfloren und Karbonfloren,' Braun-
kohlenfloren und Tertiärfloren. Berg- u. Hüttenmänn. Jahrb., Bd. 75, H. i, 1927. 

n ) € . v, .5 t t i n g s h a u s e n : Sitz.-Ber. A. Wiss. Wien, Bd. .IX, 1853, 3. d. 
Creol. Reichsanstalt Wien, 1852, Heft. 1, . 
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Wildshut, sind in der Geologischen Bundesanstalt aufbewahrt, 
und wurden von ihm als Reste folgender Pflanzen bestimmt: 

Castanea kubinyi (8 Stücke), Carpinus grandis (4 Stücke), 
Betula macrophylla (2 Stücke), Populus sp. (1 Stück), Culmites 
ambiguus, ferner Reste von Täxodites beningensis1 und Täxites 
Langsdorfi. Die Reste sind zum Teil im Tegel ziemlich: gut ab­
gedrückt, zum Teil sind die Abdrücke mit feiner Blattkohle 
überzogen. Diese gibt auch noch hie und da,- mit Eau de Javelle 
behandelt, Cuticulapräparate, Welche einen getreuen Abdruck der 
einstigen Epidermis darstellen, wie ich" in meiner Arbeit über 
Blattreste von St. Kathrein in Steiermark des näheren ausführte.12) 

Dank der eifrigen Bemühungen des Herrn Ing. H i r s c h i n -
g e r liegt mir iauch frisches Material von Zwischenmitteltegel mit 
Blattabdrücken und. Blattresten aus einer Mergelgrube von Kober-
nausen und aus der Grube Waldpoint vor. 

Unter den A b d r ü c k e n fanden sich keine vollständigen 
oder so Weit erhaltenen Blätter, daß sie die Kontur noch zeigen 
würden. Aus dem Aderverlaufe läßt sich1 mit freiem Auge er­
kennen, daßi es sich bei den mir vorliegenden Blattabdrücken der 
Tegelgrube von Ko b e m a u s e n !uni e i n e .Blattart bandelt. 
Die Blätter sind auf gelbem Tegel aufliegend, die Blattadern deut­
lich sichtbar. Der ganze Abdruck ist bräunlich. Eine Behandlung 
mit Kollodium, das zu diesem Zwecke über den Abdruck getropft 
wird und nach wenigen Minuten ein Häutchen bildet, das sich 
auch den mikroskopisch kleinen Vertiefungen, wie sie die Ober­
bau tgeWehe des Blattes verursachen, anschmiegt, blieb leider 
bei diesen Abdrücken ohne Erfolg, trotzdem die Kollodiumhaut 
einige Male von der gleichen Stelle abgenommen wurde. Nach 
Vergleich mit den von E t t i n g s h a u s en bearbeiteten Blättern 
von Wildshüt dürfte hier C a r p i n u s g r a n d i s vorliegen. 

In den sehr glimmerreichen Zwischenmittelsanden zwischen 
Ober- und Unterflöz vom Himmelbrunns tollen sind zahlreiche 
i n k o h l t e B l a t t r e s t e vorhanden. Die Blätter sind alle zer­
brochen und dicht aneinander gepreßt. Ich fand in einer ziem­
lichen Menge nur ein paar ganze Blätter einer P o t a m o g e t o n -
a r t . Mit Eau de Javelle behandelt erhielt ich von Potamogeton 
auch die Cuiicula mit den deutlichen Abdrücken der Oberhaut-

12) Vergl. E. Hof m a n n : Inkohlte Blattreste von St. Kathrein am 
lianenstein. Berg. u. Hüttenmann, Jahrb., Bd. 74, Heft 4, 1926. 

2 
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zellen, welche in der Flächenansicht rechteckig erscheinen. Von 
Potaimögeton fand ich iauch ein inkbhltes Blatt im Liegenden, 
in St. Kathrein am Hauenstein,- ferner wird eine Potamogetonarfc 
auch1 von Go than 1 3 ) aus dem Pliozän Steiermark» erwähnt. 
Es ist P. praenatans K n o l l . 

Im Zwischenmitteltegel ober dem Unterflöz, in Waldpoint 
finden sich auch Zweigreste mit Nadelabdrücken von Sequoia 
Coutisiae Heer.13) 

Z us a m m e n f a s ung d e r p a l ä o b o t a n i c h e n 
U n t e r s u c h u n g e n . 

Eine Zusammenfassung der paiäobbtanischen Untersuchung 
der aus den einzelnen Flözen stammenden Proben führt zu nach­
folgendem Ergebnis: 

1. T h o m a s r o i t h : 

O b e r f l ö z : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m 
(Schwartlinge, dunkle und rötliche Kohle). 

M i t t e l f l ö z : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
U n t e r f l ö z : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 

2. K a l e t z b e r g : 
In einem Zwischenmittel der Kohle große v e r k i e s e 11 e Stämme 

von T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m und O s m u n d i t e s S c h e m n i -
c e n s . i s P e t t k o . 

Das Flöz von Kaletzberg führt ebenfalls T a x o d i o x y l o n s e q u a i-
a n u m. 

3. W a l d p o i n t : 

O b e r f l ö z : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m 
(Wurzelboden, Brandläge, Pyropissit). 

li n t e r f 1 ö z: T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m, 
C u p r e s s i n o x y 1 o n h a u s r u c k i a n u m, 

T a x o d i o x y l o n t a x o d i o i d e s 
Zapfen einer der rezenten F i n n s p a l u s t r i s nahe verwandten /tri. 

4. A m p f 1 \v a n g: 
G r u b e Ü b e r a c k e r : O b e r f l ö z (Nordfeld): 

T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m , T a x o d i o x y l o n t a x o d i o ­
i d e s . 

M i t t e l f l ö z : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m ; T a x o d i o x y ­
l o n t a x o d i o i d e s . 

U n t e r f l ö z : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m , T a x o d i o x y l o n 
t a x o d i o i d e s . 

Das sandige Liegende enthält Astholz von C u p r es . s i n o x y l o n h a u s ­
r u c k i a n u m. 

13) W. G o t h a n u. H. P o t o n i e : Lehrbuch der Paläobotanik. Berlin, 
1921. ' ; 
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G r u b e S c h m i t z b e r g : 
T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m und C up r e s si n o x y 1 o n h a u s -

r u c k i a n u m. (Brandläge.) 
G r u b e Im h o f f e i d: 

T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m und C u p r e s s i n o x y 1 o n h a u s-
r u c k i a n u m . (Manche Stücke sehr harzreicher Kohle, oft sehr verwittert 
und zersetzt.) 

5. A u s b i ß Z e l l a m P e t t e n f ü r s t : 
Meist Schwartlinge. Taxodioxylon sequoianum. 

6. G i t t m a i e r n b e i E b e r s c h w a n g : 
F a n n y U n t e r f l ö z : 

a) N o r m a l k o h l e : 1 * ) T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
(Sehr stark gepreßt, fast schwarz.) 

b) S c h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m. 
(Hellbraun, harzreicher, sehr gut erhalten.) 

c) Q u e l l k o h l e : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
(Hellbraun — rötlich, Gewebe verzerrt und verzogen) 

I r m a - U n t e r f l ö z : 
a) Q u e l l i g m i t S c h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n ' t a x o d i o -

id es mit'Pyropissit. 
b) S c h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n t a x o d ioid e s, gut erhalten 

und sehr gepreßt. 
c) N o r m a l k o h l e : T a x o d i o x y l o n t ax o d i o i d e s . Sehr gepreßt. 

I r m a - O b e r f l ö z : 
a ) ' S c h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 

(Dunkel, sehr iflacli gedrückt, Gewebe oft schlecht erhalten.) 
b) Q u e l l i g : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
c) N o r m a l k o h l e : Sehr verwittert, daher Gewebe sehr defekt, Pflanzen­

reste nicht mehr bestimmbar. 
Quellkohle von einem Überhang ist T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 

7. W o l f s e g g : 
G i s e l a f e l d - O b e r f l ö z : 

a) „ D u n k l e K o h l e " : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
(Sehr stark zerstört.) 

b) S c h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
(Sehr gepreßt.) 

c) G e w ö l l e : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m. 
G i s e l a - U n t e r f l ö z : 

,a) D u n k l e K o h l e : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
b) S c h w a r t l i n g : C u p r e s s i n o x y 1 o n h a u s r u c k i a n u m . 
c) G e w ö l l e : T a x o d i o x y l o n , s e q u o i a n u m . 

A n n a f e l d - U n t e r f lö z: 
a) S c h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n t a x o d i o i d e s , hellbraun. 
b) G e w ö l l e : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m , rotbraun. * 
c) „ D u n k l e K o h l e " : Pflanzengemengsel mit Laubholzresten (nicht 

mehr bestimmbar) und sehr selten Koniferenholz enthaltend. 

**) Die Bezeichnungen waren bei den Proben angegeben. 
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O b e r f l ö z : 
a) S e h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n t a x o d i o i d e s , dunkelbraun. 
b) G e w ö l l e : T a x o d i o x y l o n t a x o d i o i d e s . 
c) „ D u n k l e K o h l e " : Wie beim Unterflöz. Grasähnliche Einschlüsse. 

,K a r o 1 i f e 1 d: — U n t e r f l ö z : 
a) „ D u n k l e K o h le " : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m. 
b) S e h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m. 
c) G e w ö l l e : C u p r e s s i n o x y l o n h a u s r u c k i a n u m . 

0 b e r f 1 ö z: 
a) D u n k l e K o h l e : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
b) S c h w a r t l i n g : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 
c) G e w ö l l e : T a x o d i o x y l o n s e q u o i a n u m . 

S c h l u ß f o l g e r u n g e n . 
Diese Übersicht lehrt, daß keines der Flöze oder Grubenteile 

durch: ein besionderes Ar ten vorkommen gekennzeichnet wird, daß 
man also nicht von einem charakteristischen Leitfossil der ein­
zelnen Flöze sprechen kann. Es; läßt sich nur feststellen, daßi die 
Bestände von T a x o d i o x y l o n s e q u o i a, n u m weithin verbrei­
tet waren. Ähnliche Vorkommen finden sich auch schon in Steier­
mark, Wie denn schon F. U n g e r . i n seiner Chloris protagaea; von 
e i n e r Konifere spricht, die in der tertiären Steiermark eine vor­
herrschende Rolle gespielt haben mag. Diese Konifere, von ihm als 
Peuce acerosa bezeichnet, ist zweifelsohne ein Taxodioxylon. 
Auch K ü b , a r t 1 5 ) betont die weite Verbreitung e i n e r Konifere, 
nämlich' des Taxodioxylon" sequoianum, im Tertiär Steiermarks. 
Es dürfte sich ähnlich auch beim tertiären Kohlenvorkommen 
im H a u s r u c k im benachbarten Oberösterreich verhalten haben, 
so daß man annehmen kann, es: besitze die tertiäre Kohlenflora 
in Oberösterreich' und Steiermark große Ähnlichkeit und die 
Pflanzenbestände gleicher Zusammensetzung bedeckten weite Ge­
biete; daher dürften auch' die in diesen Ländern herrschenden 
Klimate einander ähnlich gewesen sein. Nach1 meinen Unter­
suchungen an dem Material vom Hausruck ist S e q u o i a s e m-
p e r v i r e n s in ihrer fossilen Form als Haiuptkohlenbildner dieser 
Flöze anzusehen. Das fossile T a x o d i u m d i s t i c h u m ist in 
viel geringerem Maße an der Kohlenbildung in diesen Flözen 
beteiligt; es findet sich n e b e n Sequoia in W a l d p o i n t Unter­
flöz, in der Grube Ü b e r a c k e r (Ober- und .Mittelflöz, Unterflöz), 
im I rma-Unter f löz von Cittmayern'und im A n n a f e l d (Untcr-
und Oberflöz) bei Wolfsegg. 

15) und lb) B. K u b a r t : Beiträge-zur Tertiärflora der Steiermark. Arbeit. 
d. Phytopat.. Labor. Graz, 1924. 
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Wie oben besprochen, kommt in einzelnen TTözen vereinzelt 
Cup r es s i n o x y Ion h a u s r u c k i a n u m vor. 

Die Ansicht, daß Taxodium und Sequoia im Tertiär mitein­
ander vergesellschaftet waren, vertritt K u b a r t16) in seinen Aus­
führungen über Taxodium rnexicanum, indem er darauf verweist, 
daß dieses Taxodium auch heute keine Atemknie ausbildet 
und daher auf trockenen Standorten, also wohl vergesellschaftet 
mit S e q u o i a s e m p e r v i r e n s , vorkommen konnte. 

R. K r ä u s e l spricht sich ebenfalls für diese Vergesell­
schaftung der fossilen Sequoia mit dem fossilen Taxodium aus 
und berichtet dies auch in seiner unten zitierten Schrift von 
W. Go than.17) • 

In der Hausruckkohle finden sich die beiden Fossile häufig 
vergesellschaftet, wie meine Untersuchungen ergaben. 

An feuchten Stellen siedelten sich Farne an, wie die oben 
besprochenen fossilen 0 s m u n d a c e e n. Nun ist es für S e-
q u o i a s e m p e r v i r e n s bezeichnend, daß sie an solchen be­
sonders feuchten Stellen ihr Fortkommen fand; man kann daraus 
schließen, daß sie sich auch mit Taxodium1 in bezug auf die 
Standortsverhaltnis.se vergesellschaften konnte. Es ist dieses 
Nebeneinandervorkommen von S e q u o i a und 0 s m u n d i t e s 
auch dadurch bemerkenswert, weil es, meines Wissens die einzige 

derartige Vergesellschaftung darstellt, die bisher bekannt, würde. 
Sehen Kvir uns nach1 anderen Braunkohlenlagern um, dann 

finden wir gemeinsame Züge der Flora im benachbarten Steier­
mark/8) .aber -auch in den großen Braunkohlenlagern Deutsch­
lands, wie in S c h l e s i e n , der L a u s i t z und dem Rheine 
1 a n d.19) Auch dort war nach "W. G o t K a n die fossile S e q u o i a 
s e m p e r v i r e n s der vorherrschende Kohlenbildner, in bedeu­
tend geringerem Ausmaß' das' fossile Ta ,xod ium. 

Diese Erscheinung der großen gemeinsamen Züge der Braun-
kohlenflora auf einem weiten Areal, in unserem Falle Mittel­
europa, bringt uns' den Gedanken nahe über die weltweite Ver­
breitung von Sequoia Und Taxodium in der Tertiärzeit. Wo 
sich Braunkohlenlager finden, haben sie uns, Reste dieser Formen, 
konserviert.. In Europa gingen diese Floren durch die' herein­
brechende Eiszeit zugrunde, in N o r d a m e r i k a , sowie in.Ost-

17) R. K r a u s e ! : 'Zur Sumpfmoornatur der mitteldeutschen Braunkohle. 
Zentralbl. f. Min., 1925, Abt. B, Nr. 5, Seite 151. 

ls) Siehe B, K.u b a r t, wie oben. 
19) W. Go t h a n : Pflanzenleben der Vorzeit. Breslau, 1926. 

http://Standortsverhaltnis.se


— 22 — 

a s i e n finden wir heute noch zahlreiche Vertreter unserer da­
maligen Braunkohlenflora lebend. 

Was 'nun 'das- Klimaf Ides Pliozäns in Oberösterreich janbetrifft, 
geht aus den Braunkohlenfunden hervor, daß es ein dem heute 
herrschenden ähnliches war, vermutlich- nur mit milderen Wintern. 
Sequoia sempervirens lebt heute im1' pazifischen Nordamerika 
bis zu 700 m Meereshöhe,' Taxodium distichum an Sumpfstellen 
und an Flüssen der Ost- und Südstaaten Nordamerikas und Ver­
treter der 0:s m ü m d a c e en in den Hammockwäldern Nord­
amerikas. 

So läßt sich Wohl allgemein sagen, djaßi sowohl S e q u o i a 
als auch T a x 10 d i u m und O s m u n d i t e s in ihrer fossilen 
Form einen Standort bevorzugten,- welcher durch die Nähe des 
Grundwasserspiegels feucht erhalten war, daß unsere Braun­
kohlenbildner nicht als absolute Sumpfpflanzen anzusprechen 
wären, aber auch nicht a,ls; Bewohner trockener Gebiete, 
sondern daß sie Moore bewohnten, welche zeitweise von Wasser 
überflutet würden. 

So würden auch meine Untersuchungen an den Braun­
kohlen ides Hausruck zu dem Ergebnis führen,- daß unsere 
Braunkohlenlager weder ausgesprochene Sumpfmoore,- noch aus­
gesprochene Trockenmoore waren, sondern in bezüg auf den 
Feuchtigkeitsgehalt, das heißt die Nähe des Grundwässerspiegels, 
die Mi tie einnahmen, eine Auffassung, die sich mit der W. P e-
t r ascheks , 2 0 ) K r a u s e is , Go- thans und K u b a r t s deckt. 
Als neu in bezüg auf die Pflanzengesellschäft der Braunkohlen­
lager Oberösterreichs käme Cupressinöxylon häusruckiainum 
in Betracht, Wobei erwähnt werden mag, daß R. K r ä ü s e l 
Cupressinöxylon aus dem Tertiär Schlesiens, Rußlands und Spitz­
bergens anführt.21) 

. Somit gliedern sich nach dem Gesagten die Braunkohlenlager 
des Hausruck in paläobbtanischer Hinsicht gut in die Braun-
kbhlenlager Steiermarks und Deutschlands ein. 

* 
Am Schlüsse meiner Ausführungen ist es mir eine angenehme 

Pflicht, der Wplfsegg - Traünthaler Kohlenwerks A. G. und Herrn 

20) Siehe W. P e t r a s c h e k : Steinkohlenfloren und Karbonfloren, Braun­
kohlenfloren und Tertiärfloren. Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch, Bd. 75, 
1927. (Die anderen Autoren siehe im Literaturverzeichnis.) 

21) R. K r ä u s e 1: Die fossilen Koniferenhölzer. Palaeontographioa, 
Bd. 62, 1919. 
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Sektionschef 0. R o t k y für ihre Wiertviolle Anregung, die Kohlen­
vorkommen vom Hausruck paläobotanisch zu studieren, Verbind­
lichsten Dank zu sagen. 

Besonderen Dank schulde ich auch Herrn Hofrat Prof. Dr. 
W e t t s t e i n für viele wertvolle Anregungen und Winke und 
Herrn Prof. A. C z e r n y für seine Anleitung bei der Anfertigung 
der Mikrophotographien. Ebenso gebührt mein wärrrister Dank 
der B e r g W e r k s i n s p e k t i o n T h o m a s r b i t h 1 mit Herrn 
Oberinspektor 0 b e r m a y r an der Spitze, welcher mir in liebens­
würdigster Weise jedes von mir gewünschte Material aus den 
Flözen zur Verfügung stellen ließ. Ganz besonders danke ich 
Herrn Betriebsleiter Ing. R. H i r s e l l i n g er sowie den. anderen 
Werksbeamten, den Herren Betriebsleitern Ing. J. W a z 1 a w i z e k,-
W. JKr a k o W i t z er Und A. W i e d e n für ihre eifrigen Be­
mühungen bei tier Materialbestehaffung und der Befah'rung der 
Groben, sowie Herrn. Geometer H. M e i s e 1 für die Anfertigung 
der Flözprofile und Karten, welche meiner Arbeit zugrunde liegen. 

Besonders erwähnen möchte ich noch die große Bereitwillig­
keit des Herrn Obersteigers J. H a r r er, sowie der Herren Steiger 
J. E n s e r (und Schichtmeister J. W o z e 1 k a, welche sich be­
mühten, mir seltenes und: schwer erreichbares Material,- Wie 
Zapfen und Blattreste, zu sammeln. Auch ihnen sei bestens 
gedankt. 
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E r l ä u t e r u n g e n z u d e n T a f e l n I — I V . 
TAFEL I 

1. Ampflwang, Tagbau bei der Grube Schmitzberg. Original. 
2. Taxodioxylon sequoianum, Radialschnitt. Die Markstrablen mit den Tüpfeln im Kreu­

zungsfelde deutlich sichtbar. Original. 
3. Taxodioxylon sepuoianum, Radialschnitt. Sanio'sche Streifen um die Tüpfel der Längs-

tracheiden. Original. 
4. Taxodioxylon sequoianum, Radialschliff, Hoftüpfel, Holzparenchym und Markstrahlen 

zeigend. Original. 
5. Taxodioxylon sequoianum, Tangentialschliff; im Parenchym sind die glatten Querwände 

sichtbar. Original. 

TAFEL II 
6. Taxodioxylon sequoianum, Tangentialschliff. Glatte Querwände im Holzparenchym. 

Original. 
7. Taxodioxylon sequoianum, Querschliff. Harztaschen an der äußeren Grenze des Herbst­

holzes. Original. 
8. Taxodioxylon sequoianum, Querschliff, stark vergrößert, eine Harztasche mit stark-

wandigem Epithel is t besonders gut erhalten. Original. 
9. Sequoia sempervirens (rezent), Querschnitt. Original. 

10. Taxodioxylon taxodioides, Tangentialsclinitt, perlschnurartige Verdickungen an den 
Querwänden im Holzparenchym und Tangentialtüpfel zeigend. Original. 

11. Taxodium distichum (rezent), Tangentialschnitt mit „Perlschnüren" im Holzparenchym. 
Original. 

TAFEL Ol 
12. Taxodioxylon taxodioides, Tangentialschnitt. „Perlschnüre" im Holzparenchym, großer 

Harzreichtum. Schwach vergrößert. Original. 
13. Taxodium distichum (rezent), Tangentialschnitt. „Perlschnüre" im Holzparenchym 

sichtbar, ebenso Tangentialtüpfel an den Tracheiden. Schwach vergrößert. Original. 
14. Taxodium distichum (rezent), Querschnitt. Original. 
15. Cupressinoxylon hausruckianum. Querschnitt durch das Astholz. Die Jahresringe er­

scheinen nur schwach angedeutet. Original. 
16. Cupressinoxylon hausruckianum, Radialschnitt mit deutlich sichtbarem, harzführenden 

Holzparenchym. Original. 
17. Cupressinoxylon haus ruck ianum, Radialschnitt mit deutlich sichtbarem Markstrahlbau. 

Original. 

TAFEL IV 
18. Osmundites Schemnicensis Pettko. Querschliff durch die Stele. Original. 
19. Osmundites Schemnicensis Pettko. Querschliff durch einen Blattspurstrang. Original. 
20. Osmundites Schemnicensis Pettko. Längsschliff durch die Treppengefäße. Original. 
21. Grube Imhoffeldj ins Liegende absinkende Wurzel. Photo H. Meisel. Original. 
22. Inkohlter Zapfen einer Pinus-Art. 
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